
• Naturschutzprobleme
in Mifteteuropa

Die frühere Landnutzung fôr
derte die Artenvielfalt. Nie
derwild, z. B. Wachteln, Reb
hühner, Hasen, Kaninchen,
und andere Tierarten, z. B.
viele Schmetterlinge, Heu
schrecken, Kfer, Eidechsen
und Vögel, wurden durch
heute unwirtschaft(ich ge
wordene ,,aftmodische”
Landnutzungspraktiken ge
fôrdert. Charakteristisch wa
ren damals kleine Felder und
Betriebe und eine grole Viel
falt der Lebensrume auf klei
m Raum. Manche Flchen

olieben zu naf oder zu trok
ken für eine regeImBige
Nutzung. Nhrstoffeintrge
waren gering.

Moderne Landnutzung

Landwirtschaftliche Intensi
vierung bedeutet vor allem
mehr Nhrstoffeintrge pro
Flchen- und Zeiteinheit. Da
durch wurde der Einsatz von
Herbiziden, Fungiziden, In
sektiziden und Wachstums
regiem ,,erforderlich”. Es ist
seit einigen ]ahren überdeut
lich, daR dieser Proze0, zu
weit getrieben wurde. im Ver
gleich zu früheren Zeiten ar
beiten heute weniger Men
schen im iandwirtschaftli

( ,hen Sektor. Das hat in einer
Demokratie direkte politische
Auswirkungen. Die Mechani
sierung führte zu immer grö
feren und schwereren Ma
schinen und zu hohen Einst
zen an Fremdenergie. Dies st
nur wirtschaftlich auf den
groi?en Feldern der grö0er
gewordenen Betriebe und
bei erhöhter Produktivitt.
Landwirtschaftliche Betriebe
haben sich zunehmend spe
zialisiert auf die Produktion
von wenigen oder nur einer
wesentlichen ,, Frucht”. ,,Ge
mischte” Betriehe ver
schwinden zunehmend. Die
se Spezialisierung gilt für
ganze Regionen.
Es ist selhstverstândlich, Ual
viele verschiedene Faktoren
die Qualitat der Lehensrhu
me für wildiehende Organis
men heeinflussen. ch will
mich im folgenden auf die

Nhrstoffeintrhge konzen
trieren, weil Eutrophierung
offensichtlich em Schiûssel
faktorfür das Versthndnis der
vieifItigen Verënderungen
von Habitaten in Mitteleuro
pa geworden ist. Diese Sicht
weise wurde im Laufe der
letzten Jahre entwickeit und
abgesichert (Eilenberg 1983
bis 1990). Bis etwa in die 5Der
Jahre war Stickstoff der we
sentiiche begrenzende Faktor
für die landwirtschaftiiche
Produktion. Dies hat sich in
zwischen grundlegend gean
dert, weil Stickstoff seit ]ah
ren im UherfiuB verfüghar
geworden ist. Die Verfüghar
keit von Stickstoff steuert die
Struklur und das Funktionie
ren ganzer Okosysteme.
Aktive Düngung landwirt
schafilicher Nutzflchen mit
Stickstoff (Nl durch Kunst-

dünger, Mist und GülIe stieg
in den alten Bundesindern
(BRD) von etwa 40 kg N pro
Hektar pro ]ahr zur Zeit der
3Oer und 4Oer Jahre auf über
200 kg N/ha/a whrend der
8Oer ]ahre. Heute bieibt kein
Landkreis ohne einen errech
neten iandwirtschaft(ichen
Stickstoff-Uberschuf& im
Norden der BRD noch deutli
cheralsim Süden. DerTrans
portvon N-Verbindungen auf
dem Luftwege ,,iateral” hin
zu nicht landwirtschaftiich
genutzten Fichen wurde bis-
her wenig gemessen — er ist
aher offensichtlich nicht Un
bedeutend.
Wir wissen heute mehr über
die Feuchte und Trockene
Deposition aus der Luft auf
Okosysteme, z. B. für Sâuren,
Schwefel-, Stickstoff- und
Chiorverhindungen, Schwer

metalie usw., weil diese Stof
fe im Ursachenkomplex der
Neuartigen Waidschden
mitwirken. Versauerung von
Böden geschieht nicht nur
durch ,,saure Niederschl
ge”. Auch die Ernte von
pflanziichem Aufwuchs trgt
zur Versauerung bei, weil die
entnommene Biomasse Ka
tionen enthhlt. Diese wurden
aus dem Boden aufgenom
men — und im Austausch blie
ben Protonen zurück. Auf
landwirtschaftlichen Nutzflh
chen wurde diese Versaue
tung durch zunehmende Ga
hen von Kalk (CaCO3) kom
pensiert. Die Kalkung der
Wâlder begann in West
deutschiand erst vor weni
gen Jahren. Unter günstigen
Bedingungen lindert sie
Symptome der Neuartigen
Waidschâden. Die Umsachen
dieser Schden witken je-
doch weitgehend ungehin
dert weiter. Kalkung in Wl
dern führt dort zu Eutrophie
rungsschüben, die sich u. a.
durch mitteifristige Verhnde
rung der Pflanzendecke er

. kennen lassen. Diese helfen
mit, die Lebensbedingungen

s für Schalenwild günstiger zu
gestalten. Die verstrkte Ver
biBbelastung der forstiichen
Verjüngung ist zumindest
teilweise eine der Folgensol
chen Manipulierens an Oko
systemen.

Stoffeintrge aus der Luft
konzentrieren sich auf nicht
landwirtschaftlich genutzte
Flchen, weil diese nicht all
jbhrlich geerntet werden.
Dies gilt hesonders für die
mehrjhrigen Bestbnde der
Heiden, Hecken, Gehölze und
Wâlder. Gleichzeitig lichtet
sich das Kronendach wegen
der Biatt- und Nadelveriuste
aus. Dadurch wird die Kraut
schicht von der oft hedrük
kenden Lichtkonkurrenz ent
lastet. Die direkte Aufnahme
von Stickstoffverbindungen
aus der Luft durch Pfianzen
wurde hisher kaum heachtet.
Gerade N-Verbindungen
werden aher üher die Spalt
öffnungen der Bltter und

Die Auswirkung der Eutrophierung
auf Pflanzen und Tiere
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Nadeln nach ersten Messun
gen aus den Niederlanden
whrend der Vegetationszeit
in Mengen aufgenommen,
die durchaus mit denen der
Feuchten oderTrockenen De
position vergleichbar sind.
Fûr das Jaht 1983 wurde die
,,Emissionsdichte” pro Hekt
ar und Jahr rechnetisch ab
geschtzt mit dem Ergebnis,
dal heute etwa gleich viel
Stickstoff pro Flchen- und
Zeiteinheit diffus verteilt in
die Luft abgegeben wird, wie
whrend der 3Oer und frühen
5Oer Jahre aktiv als Dünger
pro Hektar Nutzflche ausge
bracht wurde.

Intensive Tierhaltung

Als zweite bedeutende Grup
pe lufteintragender Stick
stoifverbindungen muf Am

Cmonak (NH3) bzw. Ammoni
um (NH4) benannt werden.
Etwa 90 ¾ des NH4 in der Luft
stammen aus der intensiven
Tierhaltung. Die südöstlichen
Teile der Niederlande z. B. er
halten gro(3flchig aus dieser
in der Regel bodennahen
Quelle mehr als 100 kg N/ha/a
als Deposition. Ammonium
verbindungen sind sehr
leicht wasserlöslich. Beide
Verbindungen werden des
halb oft nahe an den Ernis
sionsquellen deponiert. Da
mit wre die NH4-Deposition
gut steuerbar und internatio
nale Absprachen weniger er
forderlich, als zum Beispiel in
bezug auf Stickoxide (NOk),
Schwefeldioxid (503) oder

Cgar Kohlendioxid (C02). Die
emittierten Stickstoffverbin
dungen müssen irgendwann
und irgendwo wieder depo
niert werden, sofern sie nicht
zu anderen Verbindungen
zersetzt in der Luft bleiben.
Stickstoffverbindungen wer
den, wie erwOhnt, nher an
den Emissionsquellen depo
niert als zum Beispiel S02.
Die N0>-Emission steht in en
gem Bezug zum lndustriali
sierungsgrad und zur Ver
kehrsdichte. NH4-Emissionen
konzentrieren sich auf Gehie
te mit groIen Viehdichten.
Für Mitteleuropa sind beide
Faktoren besonders typisch.
Wir sind Weltmeister in der
Produktion, Anwendung und
Verschwendung eines der
wichtigsten Pflanzennâhr
stoffe.
Die Emission und darnit auch
die Deposition von Stickstoff
verhindungen ist im Laufe

der vergangenen 100 Jahre
exponentiell angestiegen,
beschleunigt whrend der
etzten zwei his drei Jahr
zehnte. Diese Deposition ad
diert sich zu den direkten
landwirtschaftlichen Nâhr
stoffeintrOgen und ihren un
beabsichtigten lateralen
Transporten.

Folgen der Eutrophierung

Am Beispiel der GefO0pflan-
zenarten Mitteleuropas (Blü
tenpflanzen einschlieIlich
Farne, Schachtelhalme und
Bârlappe) lassen sich Einblik
ke in das Faktorengefüge ge-
winnen, das auf ökosystema
ter Ebene durch die flchen
deckenden Stickstoffeintrâge
verndert wird. Rote Listen
nennen Arten mit deutlich
rücklëufigem Trend. Sie exi
stieren in der BRD bereits seit
mehr als einem Dutzend Jah
ren. In einem zweiten Durch
gang wurden die bestehen
den Roten Listen vor weni
gen Jahren aktualisiert. Die
Roten Listen werden lOnger —

trotz vielfOltiger und z. T. auf
wendiger Bemühungen um
Arten- und Biotopschutz.
Gleichzeitig nehmen einige
Arten zu, z. T. obwohl man
sich dagegen wehrt.
Viele gefOhrdete Arten sind in
jüngster Zeit selten gewor

den. Ökologische Kennwerte
der Pflanzenarten der Roten
Liste können mit denen der
nicht für gefOhrdet gehalte
nen Arten verglichen wer
den. Basis für einen soichen
Vergleich bieten die ökologi
schen Zeigerwerte, die für

ren von meinem Vater defi
niert worden sind. Dieser or
dinal-quantitative Vergleich
des ökologischen Verhaltens
der gefOhrdeten mit dem der
nicht für gefOhrdet gehalte
nen Pflanzenarten Mitteleu
ropas mit Hilfe der Zeiger
werte wurde im Winter 1982/
83 begonnen und seitdem
fortgeführt und intensiviert.

Der Ansatz erbrachte einen
wesentlichen Schlüssel zum
VerstOndnis für die Ursachen
der VerOnderungen in Vor
kommen und Hufigkeitauch
fOr viele Tierarten. Pflanzen
sind ja für Tiere nicht nur
Nahrung, sondern auch Le-

hensraum. Deshaib ,,müs
sen” Vegetationsverânde
rungen, wie sie nachweislich
im Laufe der vergangenen
Jahrzehnte abgelaufen sind,
sich erheblich auf die Popula
tionen wildlehender Tiere
auswirken.

Am deutlichsten sind die Un
terschiede zwischen gefOhr
deten und nicht für gefOhrdet
gehaltenenArten in ihrer Ver
teilung Ober den Gradienten
der Stickstoffzeigerwerte.
Weitere analysierbare Zei
gerwert-Gradienten betref
fen Licht, Temperatur, Konti
nentalitOtsgrad der Verbrei
tung, Bodenfeuchte, Sure
grad bzw. AlkalinitOt des Bo
dens und Salztoleranz. Der
Vergleich der ,,gefâhrdeten”
mit den ,,nichtgefOhrdeten”
Arten ermöglicht zeitliche
Trends anzusprechen und zu
interpretieren (S. o.). Dutch
Konzentration auf regionale
Artenlisten kann rumlich dif
ferenziert werden.
Weil Stickstoff em wesentli
cher wachstumsbegrenzen
der Faktor fOr Pflanzen ist,
muR Stickstoffeintrag in Oko
systeme VerOnderungen in
der floristischen Zusammen
setzung und in der rumli
chen Struktur der Pflanzen
decke bewirken. Toleranz
von N-Mangel, wie er fOr
viele, insbesondere niedrig
wüchsige Pflanzenarten ty
pisch ist, erhOlt immer weni
ger Vorteile im Konkurrenz
kampf. Lichtbedürftige Hun
gerkünstler, das heiRt Arten,
die unter N-Mangel-Bedin
gungen noch leben konnten,
werden nun verdrOngt dutch
rascher und höher wachsen
de Arten. Dadurch verndett
sich das Mikroklima am
Standort hin zu mehr ,,atlanti
schen” Bedingungen. ,, Kon
tinental” verhreitete Arten
verschwinden in Deutsch
land mehr und mehr.
Pflanzen mit guter N-Versor
gung wachsen schnell. Sie
henötigen dazu mehr Katio
nen wie Mg, K, Ca, und sie
verbrauchen in vielen Fallen
bei ihrem Wachstum mehr

Die Leidtragenden: u. a. Neuntöter und andere Insektenjâger.

mehr als 2100 mitteleuropi
sche Pflanzenarten vor ]ah
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Stickstoff wird bei Verbrennung organischen Materials als
NO, frei an die Luft abgegeben. Je höher Industrialisierungs

grad und StraRenverkehrsaufkomrnen, desto höher auch die
Emissionsdichte.
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Wisser für die Transpiration
als schiechter mit Stickstoff
versorgte Bestânde. Nhr
stoffungleichgewichte kön
nen die Folge sein. Vorüber
gehende Trockenheit wird
schiechter ertragen. Die
Vegetationspeciode wird ver
lngert: Gut mit N versorgte
Pflanzen sprieten früh im
Jahr und bleiben auch im
Herbst lange grün. Manche
sind auch im Winter vital.
Stickstoffreiche Pflanzen und
Pflanzenanteile werden von
Pflanzenfressern bevorzugt
aufgenommen. Durch Eutro
phierung steigen somit Nah
rungsangebot und Biotopka
pazitt für viele Pflanzenfres
ser zumindest vorüberge
hend — und damit auch für
deren Beutegreifer.
Besonders betroffen sind( Hie Lebensmöglichkeiten

)n wechselwarmen Tieren,
namentlich grole Insekten
wie Heuschrecken, viele
Schmetterlingsraupen und
Kâfer, aber auch z. B. Zaun
eidechsen. Sie benötigen
relativ hohe Temperaturen,
damit sie sich in der kurzen
zur Verfügung stehenden
Zeit des mitteIeuropischen
Sommers noch entwickein
können. Die höchsten
Temperaturen finden sich
regeImfig nahe der Boden
oberflche in kurzrasigen
und/oder schütter bewachse
nen Lebensrumen, insbe
sondere wenn sie gegen die
Mittags- und Nachmittags
sonne exponiert sind. Wegen
der fIchendeckenden Eutro

( ,iierung sind soiche
te lângst dichter und höher
bewachsen als früher und da
mit selten geworden. Mit ih
nen verschwinden nicht nur
die genannten Tierarten
gruppen, sondern auch z. B.
viele Vogelarten, die auf
Grog,insekten angewiesen
sind. Wûrger, Steinkuze,
Blauracken, Ziegenmelker
und vieje weitere Arten sind
hier zu nennen. Andere Ar
ten, z. B. Wachtein, Rebhüh
ner, Rauhfu(,hühner und ei
nige Limicolenarten, schei
nen in diesem Sinne auch di
rekt negativ betroffen. thre
Jungvögel benötigen zumin
dest in einigen kritischen Wo
chen in ihrer frühen ]ugend
em rvlikroklima mit hohen
Temperaturen und auter
dem schütteren Bewuchs für
ihre eigene Beweglichkeit.
In ahnlicher Weise mögen

vernderte Strukturen der
PfIanzenbestnde durch Ver
nderungen des Mikroklimas
auch auf Junghasen und so
gar Rehkitze wirken, ganz ab
gesehen von den dutch Eu
trophierung heute möglich
gewordenen früheren und
hufigeren Wiesenschnitten,
die zu direkten Jungwild
verlusten führen. Für Itere
Individuen, die ihren Wârme
haushalt dutch Körpergröfe
und Ortsvernderung besser
regeln können, führt Eutro
phierung dagegen zu mehr
Nahrung und zu mehr ver
fügbarer Deckung. Die Quali
tt der Nahrung, z. B. ihre
Verdaulichkeit, kann jedoch
durch Eutrophierung strker
synchronisiert sein, weil
die zeitliche Entwicklung der
wenigen übriggebliehenen
Pflanzenarten in einem mit
Nâhrstoffen reichlich verse
henen Grünland oft gleich
m[iger verIuft.
Auf einem schlechter ver
sorgten Standort steht zwar
für Pflanzenfresser insge
samt weniger Nahrung, aher
bei den vielen verschiedenen
Arten sprieRt wenigstens em

biRchen leichtverdauliche
Nahrung whrend vieler Wo
chen vom zeitigen Frühjahr
bis in den Sommer. Langer
als wenige Wochen auf gut
verdauliches Pflanzenmateri
al angewiesene, aber nur
kleinrumig aktive — z. B.
auch territoriale — Tierarten
haben aus dieser Sicht zu
nehmend Schwierigkeiten,
groRflchig üppige Pflanzen
bestnde zu nutzen, wenn
weniger üppige, aber vieIfl
tigere Bestnde in der Nhe
fehlen. AuRerdem wird
dutch Eutrophierung die Viel
falt des Nahrungsangebotes
für Pflanzenfresser oft einge
schtnkt, weil WiIdkruter
dutch die geforderte Haupt
frucht ausgedunkelt werden
und/oder weil man die Krau
ter direkt durch Herbizide be
kampft. Zu alledem kommen
ngere Wege bzw. weniger
Kontaktlinien zwischen ge
eigneten Feldern, weil die
Felder im Mittel gröRer ge
worden sind. Aus diesen
Gründen mögen sich stellen
und zeitweise Nahrungseng
psse selhst zur Sommerzeit
e ntwi cke In.

Wenige Arten ziehen bis auf
weiteres Vorteile aus diesen
Bedingungen: z. B. Schalen
wild, überwinternde Schwâ
ne, Gnse, manche Enten
und Tauben. Andere Arten
werden dagegen selten oder/
und verschwinden aus unse
rer Umgebung: z. B. viele
FeId- und Wiesenblurnen,
Eidechsen sowie manche
Vogelarten, aber auch Nie
derwildarten wie Wachtel,
Rebhuhn und Hase.

Folgerungen

Wegen der spezifischen bio
geographischen Situation
Mitteleutopes gehen diese
Atten zwar nicht weitweit Un
ter, wenn sie in unserer Nhe
verschwinden, aber wir müs
sen als für die Natur sensible
Mitglieder unserer GeselI
schaft zunchst uns selber
darüber klar werden, was wit
hehalten oder erreichen wol
len, bevor Wit in positivem
Verstndnis von Demokratie
versuchen, gröBere Teile der
Gesellschaft in unserem Sin
ne zu überzeugen. Die Zu
nahme der einen Arten trotz

Wir müssen die spezifisch
mitteIeuropische Situation
mit ihren Emissionen und 1h-
ren Stickstoffeintrgen auf
dem Luftwege nicht nur für
die Forstwirtschaft deutlicher
erkennen als bisher. Stoffein
trëge in Okosysteme sind be
stimmende Faktoren auch für
Naturschutz und ]agd, weil
sie die Rahmenbedingungen
im Konkurrenzgefüge der
Lebensgemeinschaften ver
ndern. Andern können wit
diese Situation als einzelne
vor Ort kaum. Emission und
Deposition von Schad- und
vor allem Nhrstoffen kön
nen aher AnlaR sein zu ver
starktem Zusammengehen
von Natutschutz und Jagd
auf ,,höheren politischen
Ehenen”. Es ist mir em Anlie
gen, daR diese gemeinsame
Interessenlage von Jâgern
und Naturschützern deutli
cher als bisher erkannt wird,
und ich hoffe, daR dieserAuf
satz dazu heitrigt.

Die Stickstoff-(N-)Überschüsse pro Hektar landwirtschaftli-
oft intensivierter Bejagung ist

cher Nutzflche (ha LF) sind in den alten Bundeslandern im
aus dieser Sicht nicht in er

Norden höher als im Süden.
ster Linie em Erfolg der Hege
und nut z. T. eine Folge des
Schutzes vor Bejagung. Die
Abnahme der anderen Arten
scheint unaufhaltsam trotz
intensivierter Bemühungen
urn ihren Schutz.

Die Pirsch 12/91 39


